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• „deinen Sog ol)ne Pinie!" jagte ein Siebter ntjdjen, römifcfjen Imperator Situd, ber gu
bed Stltertumd. ©dreien luit: „deinen Sag, jagen pflegte ; „SScrloren ijt mir ber Sag, an
oljne eine Ijergtjafte Sat! bem idj nid)t jemanben gliiäTid) gemacht tjaBe!"

3'tber bad cbelfte Iperg jc^Irtg in bem i)eib=

Kleiner Fund am Grenzstein
Von Ruth Blum

Ser $rûf)lingêmalb jtetjt rotter Sftaiglöcfdjen
mtb roter SBiien, ber ©itcfucf ruft unabläfjig —
mief) inunbert, bajg er nidjt tjeijer luirb! Sen
Stocf in ber §anb, bie $tobenjcf)uhe an ben

Qmjjcn, tuanbere id) bergnügt beut ©renglueg

entlang, ber bie Sänber teilt. .Qu meiner Pinfen
mölbt fid) auf ©d)lueigerboben ein mächtiger
Paubljotglualb bem Rimmel entgegen, redjtd
fatten SBiefenl)änge fjinunter auf ein beutfdje»

Sorf. Ser ißfab fcfjeint feiten begangen gu fein,
©r ijt grün Bejjorenfelt mit feimenben 2Jud)en=

jdjöjjlingen, bie auf gefalteten S3tättertöpfen
immer nod) bie braunen Stapjeln ber 23udjnüffe

tragen, gierlid) geformt inie mingige 9tömer=

f)elme. 3d) |alte llmfdjau nadj ben erften £)rcf)i=

been unb finbe ba urtb bort ein gefleifted Stria»

ben'fraut. ÜKähtid) luirb ed bunïler um mid),
ïtud bem beutfdjen Sobet t)inauf fteigt ein alter,
bid)ter SBalb. unb ber blaue Ipimmel berfdjmin»
bet hinter bem engmafdjigen ^iligranne^ ber

äSucfjengmeige. Sie ©idjen finb mit golbbrau»
nen 23Iättdjen überriejett, Dîobiitien unb' ©djnee»
bat! blühen. Ser jät) aufjteigenbe Qßfab luirb
fdjmal iuie eine ÜBacfjrinne; bod) jtatt flarer
©afferluogen raujd)en mir Sttajfen bürrer 23Iät=

ter um bie Seine. ÜRüIjfam, einer runblidjeit
p-regatte gu bergleid)en, arbeite id) ntidj burdj
bie braune ^5Iut unb berloünfdje bie t)eftige

©teigitng ber unbequemen Strafte.
tßlötglid) fliegt ein Saut ber Iteberrafdjuug

bon meinen Pigjoen. Sor meiner ftaje, auf bem

©rengftein 254, liegt ein roftiged ©eluetjr, biet»

metjr bie Dtuine eined ©etnehrd. Sitte $olgtei!e
finb abgefallen, ber Serjdjlitjj bed Scagaginâ
gertrümmerei. Ser Kolben ftecft aufrecht in ber

Paubfdjidjt über ber ©rbe. Neugierig net)me idj
ben ©djiejjjmtgel in bie ipanb unb betrachte i|n
bon allen (Seiten. @r ift unglu ei fell)aft beutjdjer
Aperïuitft, Jahrgang 1989, SOtobell Sr. 98

Sergejjen finb bie ©rdjibeen, urn berentmitten
id) im Qidgacf über ben ©renglueg pilgerte! Sad
glintenluraï erinnert mid) an lueniger tjarnn
loje Singe aid an Botanifc^e ®öftlid)feiten. SOcein

©ebäcbinid fgringt gluei ^atjre gurüd", ftettt rnicB

mitten hinein in bie tjijtorijdjen Slprittage 1945

— unb augenblitflid) ftetjt bor meinen Stugen
ein uiröergefglidj ernfted SSilb

©d mar genau am gteietjen Sag mie tjeute, am
29. SIpriL Sie erften SlaiglMdjen blühten eben»

fall» — inbeffen ftanb feine lieblid) luärmenbe
Sonne über ben SBälbem. ®üt)I unb bunfel
brad) ber fKorgen an, feiner Segen riefelte. 3d)

fdjritt an ber Seite eines jdjmeigerifdjen ®or=

porald bem alten ©rengmeg entlang unb Blicîte

tjinunter auf bad babifdje Dtadjbarborf SBeifj»

lueil, bon beffen Kirchturm eine grojje meifje

gatjne flatterte — bietteidjt ein Peintud) aus
irgenb einer bäuerlichen Srut)e, bagu beftimmt,
bad ©übe eined iaujenbjäfirigen 3îeidjed gu ber»

fünben! Senn tägilid), nein ftünblid) tourbe and)

in biefem brachen, tub Qüdjd unb £ad einanber
©utenadjt jagen, ber ©inmarfdj ber Qmangofen
erluartet.

ipoef) über ben roten Sädjern bed Sörfleind
lagerten am IRanbc be» ©renglueged fedjgig
beutfdje ©olbaten unb Offigiere, a'tte bid auf bie

ipaut burdjnäjjt, frierenb, hungrig unb bergluei»

feit. Schon brei Sage unb brei 9täd)te fafgen fie
I)ier, gejpeift unb getränft bon ben Panbsleuten
unter ben roten Südjern — unb brei Sage unb
brei 9täd)te lang hatten fie ben fdjmeigertfctjeu
SSadjtboften um 3nterrtierung angefleht. Unb
nicht begreifen motten, baß ber Iteßertritt in»
neutrale Sanb gebunben luar an bejtimmte ©im
gangdfteïïen! Stud beut 3miern ^ Sdjluarg»
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„Keinen Tag ohne Linie!" sagte ein Dichter, nischen, römischen Imperator Titus, der zu
des Altertums. Sprechen wir: „Keinen Tag, sagen pflegte: „Verloren ist mir der Tag, an
ohne eine herzhafte Tat! dem ich nicht jemanden glücklich gemacht habe!"

Aber das edelste Herz schlug in dem heid-

kleiner Ilund arn
Von kuà Lluin

Der Frühlingswald steht voller Maiglöckchen
und roter Wicken, der Kuckuck ruft unablässig —
mich wundert, daß er nicht heiser wird! Den
Stock in der Hand, die Klobenschuhe an den

Füßen, wandere ich vergnügt dem Grenzweg
entlang, der die Länder teilt. Zu meiner Linken
wölbt sich auf Schweizerboden ein mächtiger

Laubholzwald dem Himmel entgegen, rechts

fallen Wiesenhänge hinunter aus ein deutsches

Dorf. Der Pfad scheint selten begangen zu sein.

Er ist grün besprenkelt mit keimenden Buchen-
schößlingen, die auf gefalteten Blätterköpfen
immer noch die braunen Kapseln der Buchnüsse

tragen, zierlich geformt wie winzige Römer-
Helme. Ich halte Umschau nach den ersten. Orchi-
deen und finde da und dort ein geflecktes Kna-
benkraut. Mählich wird es dunkler um mich.
Aus dem deutschen Tobel hinauf steigt ein alter,
dichter Wald, und der blaue Himmel verschwur-
det hinter dem engmaschigen Filigrannetz der

Buchenzweige. Die Eichen sind mit goldbrau-
neu Blättchen überrieselt, Robinien und Schnee-

ball blühen. Der jäh aufsteigende Pfad wird
schmal wie eine Bachrinne; doch statt klarer
Wasserwagen rauschen mir Massen dürrer Blät-
ter um die Beine. Mühsam, einer rundlichen
Fregatte zu vergleichen, arbeite ich mich durch
die braune Flut und verwünsche die heftige

Steigung der unbequemen Straße.
Plötzlich flieht ein Laut der Ueberraschung

van meinen Lippen. Vor meiner Nase, auf dem

Grenzstein 254, liegt ein rostiges Gewehr, viel-

mehr die Ruine eines Gewehrs. Alle Holzteile
sind abgefallen, der Verschluß des Magazins
zertrümmeret. Der Kolben steckt aufrecht in der

Laubschicht über der Erde. Neugierig nehme ich

den Schießprügel in die Hand und betrachte ihn
van allen Seiten. Er ist unzweifelhaft deutscher

Herkunft, Jahrgang 1939, Modell Nr. 98

Vergessen sind die Orchideen, um derentwillen
ich im Zickzack über den Grenzweg pilgerte! Das
Flintenwrak erinnert mich an weniger Harm-
lose Dinge als an botanische Köstlichkeiten. Mein
Gedächtnis springt zwei Jahre zurück, stellt mich

mitten hinein in die historischen Apriltage 1945

— und augenblicklich steht vor meinen Angen
ein unvergeßlich ernstes Bild

Es war genau am gleichen Tag wie heute, am
29. April. Die ersten Maiglöckchen blühten eben-

falls — indessen stand keine lieblich wärmende
Sonne über den Wäldern. Kühl und dunkel

brach der Morgen an, feiner Regen riefelte. Ich
schritt an der Seite eines schweizerischen Kor-
Parals dem alten Grenzweg entlang und blickte

hinunter auf das badische Nachbardorf Weiß-
weil, von dessen Kirchturm eine große weiße

Fahne flatterte — vielleicht ein Leintuch aus
irgend einer bäuerlichen Truhe, dazu bestimmt,
das Ende eines tausendjährigen Reiches zu ver-
künden! Denn täglich, nein stündlich wurde auch

in diesem Krachen, wo Fuchs und Has einander
Gutenacht sagen, der Einmarsch der Franzofen
erwartet.

Hoch über den roten Dächern des Dörfleins
lagerten am Rande des Grenzweges sechzig

deutsche Soldaten und Offiziere, alle bis aus die

Haut durchnäßt, frierend, hungrig und verzwei-
felt. Schon drei Tage und drei Nächte saßen sie

hier, gespeist und getränkt von den Landsleuten
unter den roten Dächern — und drei Tage und
drei Nächte lang hatten sie den schweizerischen

Wachtposten um Jnternierung angefleht. Und
nicht begreifen wollen, daß der Uebertritt ins
neutrale Land gebunden war an bestimmte Ein-
gangsstellen! Aus dem Innern des Schwarz-

W7



malbeg gurüdflieljenb, ftetg boni nahenben
geinb umringt, maren fie bitrd) bie reifjenbe
Stutadj getoatet unb enblidj naf; bi§ gu ben §ld)=

fein im abfeiligem SBeijjmeit ange'fommen, Ejart

an ber Sdjmeigergrenge. Der alte Sürgermei»
i'ter beg Dörfleing palte fie ait ben SBalbmeg

emporgefüprt unb pier mit ftepenben SBorten

um ©inlafj für feine Schüblinge gebeten. StUein,
bie madjftepenben Sdjmeigerfolbaten maren an
ipre Sefepte gebunben, fie mußten ben Sitten»
ben bie ^nternierung bermeigern — unb map»

lidj fapen bie Secpgig ein, baff fie im einfamen
ÏSalbiuiitrct gefangen faffen mie in einer Staitfe»
falte.

Sidjt atte ergaben fidj biefem Sdjicffal mit
jener ©elaffenpeit, bie. einem tapfern Solbaten
gegiemt. @g maren junge Surften barunter,
beren muterfüllte Stngefidjter mid) erft^recCten.
•Sie berfludjten ©ott unb bie gange SBelt unb
hielten bropenb ipre gäufte gegen ben fdjmeige»

rifcpen Skg. So nape bent neutralen Sobert —
unb bocb) feine, feine Settung bor bem bropen»
ben Sog ber ^riegggefangenfdjaft! Sie altern
Scanner fauerten, abgefonbert bon ben jun»
gen, ftitt im ©rafe, fpracpen im glüfterton
miteinanber unb griffen gierig nadj ben Qiga»

retten, bie id) ipnen berteilte. SBortlog unb trau»

rig bliefen fie ben Saucp bon fidj— aber feiner
lief; eine $Iage hören. Sur ber alte Sürgermei»
fter, ber Qibilift, glaubte immer nod), bag tperg
ber fdjtoetgerifdjen SBadjtpoften rûpren git fön»

nen. llnabtäffig fant eg bon feinen Sippen:
„Sur eine Stunbe tafjt biefe Seute auf ben

fcpmeigerifchen ©ragmeg treten, folange nur, big
unten im Dorf ber grangmann burdjgegogen

ift!"
Xtmfonft, bie beiben Scpmeiger fcpüttelien nur

ben ®opf, Sieine Slbpengeüer Sauern innren eg,

Sergleute mit gotbenen Sütjlein in ben Düren,
bie mit toeitoffenen, ïinblicp bertounberten 9Iu=

gen urn fid) blicften, lueit fie, fern it)rer ftitfen
Heimat, fo unertoartet grt einem Stücf bramati»
fd)er Sîeltgefdjicfjte famen. llitbelneglidi ftuubeit
fie am ©rengftein, jeber feine Stafcpinenpiftole in
ber tpanb, unb hielten fecpgig grojjbeutfdje Sei»
ben in ©cpad), alte unb junge Stänner aug allen
Steilen beg Seicpeg, mitcE)bcirtige Snaben unb
grauhaarige ©rofjbäter, Sngepörige alter ÏB.afi

fengattungen, gufammengetoürfett auf Iniiber
g-Iudit. Docfj Staffen trugen fie nidjt metjr. Die
hatten fie in ohnmächtigem 3orn gexfctjtagen an
ben Säumen bes Sßalbeg

„Sur eine Stunbe lafjt biefe Seule auf ben

fdjmeigerijdjeit ©raglueg treten!" bettelte ber

Sürgermeifter immergu. 3cp glaube, er fpraä)
eg nocp, alg mittag» um palb glnei Xtl)r ein ein»

giger frangöfifd)er Dffigjer bie $albe emporftieg
unb befaljl: „Senbe odj — rrunterggommen!"
Damit mar bie Stragöbie am ©rengtoeg erfüllt.
SDcit gefenften Slugeit unb erhobenen Sinnen

gingen bie Sedjgig in bie ©efangenfepaft.
So gefdjepen am 29. Slpril 1945.

ff*

Sange, lange halte ich bag beutfdje ©emetjr
in ber tpanb. Sßeldjer bon ben Sedjgig mag eg

gertrürnmert haben? Der hagere Saper mit ben

metancholifd) bunflen Stugen, ber fette ißommer
mit ben Sornmerfproffenmangert?: Siele eirtgelfte

©efiäjter haben fidj mir bamatg eingeprägt
Scfjtiejglidj labe idj bag ©ifenbing auf bie

Scpulter itnb ftapfe peiiumärtg burd) ben grit»

nen SSalb. 3d) mitt bag 2/rümmerftücf atg

Srieggtropt)äe aufbelnahren, gur fteten ©rinne»

rung jener belnegten Stage. „Sur eine Stunbe
lafjt ung auf ben' fcpmeigerifchen ©ragmeg tre»
ien ..." 3d) bergeffe biefe 3Borte meiner Sebtag
nicht.* ©mig erinnern fie mid) baran, bafg ©oft
bie Säume nidjt in ben Rimmel madjfen läfjt!

3ept hängt bag Sfelett bon. roftigem Stapl
im Jjtorribor meiner SSopuung,, gtoifd)en bem

farbigen Slumenplafat beg fepmeigerifdjen Sa»

turfchupbunbeg unb meiner grünen Sotanifier»
öiidjfe — maprlid) in frieblidjer Sad)barfdjaft!
Sdjidfal einer beutfepen SBaffe, bie bielleicht in
ruffifdjer Steppe, biet(eid)t in afrifanifd)em SBii»

ftenfanb ihre Stimme erfdjalten- lieh unb tau»

fenbfad)en Stob aug ihrem Stunbe fpie! Stag fie

ihr fernereg Däfern alg harntlog grotegfeg 3bpü
erfüllen, toenn fie babei nur ernftpaft mapnenb

gu jebem Sefcpaiter tbricht: „Skr bag Scptoert
erhebt, foil buret) bag Sdjlpert uiufommen!" So
mar it)r fd)mählid)eg ©übe am 29. Sprit beg

3apreg 1945 nirîjt umfonft; beim mo bag Söfe
iid) manbelt gum lächerlichen Sopang, ba hat eg

alle -$errfd)aft über bag Scenfdienljerg berioren.
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waldes zurückfliehend, stets vom nahenden
Feind umringt, waren sie durch die reißende
Wutach gewatet und endlich naß bis zu den Ach-

sein im abseitigen Weißweil angekommen, hart
an der Schweizergrenze. Der alte Bürgerinn-
ster des Dörfleins hatte sie an den Waldweg
emporgeführt und hier mit flehenden Worten
um Einlaß für seine Schützlinge gebeten. Allein,
die wachftehenden Schweizersoldaten waren an
ihre Befehle gebunden, sie mußten den Bitten-
den die Jnternierung verweigern — und mäh-
lich sahen die Sechzig ein, daß sie im einsamen
Waldwinkel gefangen fassen wie in einer Mäuse-
falle.

Nicht alle ergaben sich diesem Schicksal mit
jener Gelassenheit, die einem tapfern Soldaten
geziemt. Es waren junge Burschen darunter,
deren wuterfüllte Angesichter mich erschreckten.

Sie verfluchten Gott und die ganze Welt und

hielten drohend ihre Fäuste gegen den schweize-

rischen Weg. So nahe dem neutralen Boden —
und doch keine, keine Rettung vor dem drohen-
den Los der Kriegsgefangenschaft! Die ältern
Männer kauerten, abgesondert von den jun-
gen, still im Grase, sprachen im Flüsterton
miteinander und griffen gierig nach den Ziga-
retten, die ich ihnen verteilte. Wortlos und trau-
rig bliesen sie den Rauch von sich— aber keiner

ließ eine Klage hören. Nur der alte Bürgermei-
ster, der Zivilist, glaubte immer noch, das Herz
der schweizerischen Wachtposten rühren zu kön-

neu. Unablässig kam es von seinen Lippen:
„Nur eine Stunde laßt diese Leute auf den

schweizerischen Grasweg treten, solange nur, bis
unten im Dorf der Franzmann durchgezogen

ist!"
Umsonst, die beiden Schweizer schüttelten nur

den Kopf. Kleine Appenzeller Bauern waren es,

Bergleute mit goldenen Kühlein in den Ohren,
die mit weitoffenen, kindlich verwunderten Au-
gen um sich blickten, weil sie, fern ihrer stillen
Heimat, so unerwartet zu einem Stück dramati-
scher Weltgeschichte kamen. Unbeweglich standen
sie am Grenzstein, jeder seine Maschinenpistole in
der Hand, und hielten sechzig großdeutsche Hel-
den in Schach, alte und junge Männer aus allen
Teilen des Reiches, milchbärtige Knaben und
grauhaarige Großväter, Angehörige aller Was-

fengattungen, zusammengewürfelt auf wilder
Flucht. Doch Waffen trugen sie nicht mehr. Die
hatten sie in ohnmächtigem Zorn zerschlagen an
den Bäumen des Waldes

„Nur eine Stunde laßt diese Leute auf den

schweizerischen Grasweg treten!" bettelte der

Bürgermeister immerzu. Ich glaube, er sprach

es noch, als mittags um halb zwei Uhr ein ein-

ziger französischer Offizier die Halde emporstieg
und befahl: „Aende och — rrunterggommen!"
Damit war die Tragödie am Grenzweg erfüllt.
Mit gesenkten Augen und erhobenen Armen
gingen die Sechzig in die Gefangenschaft.

So geschehen am 29. April 1945.

Lange, lange halte ich das deutsche Gewehr
in der Hand. Welcher von den Sechzig mag es

zertrümmert haben? Der hagere Bayer mit den

melancholisch dunklen Augen, der fette Pommer
mit den Sammersprossenwangen? Viele einzelne
Gesichter haben sich mir damals eingeprägt

Schließlich lade ich das Eisending aus die

Schulter und stapfe heimwärts durch den grü-
neu Wald. Ich will das Trümmerstück als
Kriegstrophäe aufbewahren, zur steten Erinne-

rung jener bewegten Tage. „Nur eine Stunde
laßt uns auf den schweizerischen Grasweg tre-
hen ..." Ich vergesse diese Worte meiner Lebtag
nicht. Ewig erinnern sie mich daran, daß Gott
die Bäume nicht in den Himmel wachsen läßt!

Jetzt hängt das Skelett von, rostigem Stahl
im Korridor meiner Wohnung, zwischen dem

farbigen Blumenplakat des schweizerischen Na-
turschutzbundes und meiner grünen Botanisier-
büchse — wahrlich in friedlicher Nachbarschaft!
Schicksal einer deutschen Waffe, die vielleicht in
russischer Steppe, vielleicht in afrikanischem Wü-
stensand ihre Stimme erschallen ließ und tau-
sendfachen Tod aus ihrem Munde spie! Mag sie

ihr ferneres Dasein als harmlos groteskes Idyll
erfüllen, wenn sie dabei nur ernsthaft mahnend

zu jedem Beschauer spricht: „Wer das Schwert
erhebt, soll durch das Schwert umkommen!" So
war ihr schmähliches Ende am 29. April des

Jahres 1945 nicht umsonst; denn wo das Böse
sich wandelt zum lächerlichen Popanz, da hat es

alle Herrschast über das Menschenherz verloren.
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